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Liebe Mitglieder, Förderer und Freunde,

nach unserer Sommerpause im August melden wir uns mit vielen Neuigkeiten zurück. Und ja – es

gibt sie auch: die guten Nachrichten aus Haifa. Gerade jetzt, kurz vor Beginn des neuen

akademischen Jahres, beeindruckt uns immer wieder, mit wie viel Kraft, Mut und Zuversicht an der

Universität Haifa geforscht, gelehrt und Zukunft gestaltet wird – trotz der weiterhin extrem

angespannten Gesamtlage.

Diese Ausgabe erzählt davon: von spannender Forschung, neuen Projekten und vor allem von den

Menschen, die die Universität prägen – den Studierenden, Stipendiatinnen und Stipendiaten sowie

Forschenden, die sich nicht entmutigen lassen und mit ihren Ideen neue Perspektiven eröffnen.

Auch bei uns ist viel in Bewegung. Nach unserem erfolgreichen Haifa-Dinner in Düsseldorf mit

Ministerpräsident Hendrik Wüst und Oberbürgermeister Dr. Stephan Keller, bei dem wir einen

wichtigen Teil der Finanzierung unserer Stipendienprogramme sichern konnten, richtet sich unser

Blick nun nach Haifa. Vom 21. bis 25. November 2026 reisen wir gemeinsam mit Mitgliedern,

Förderern und Freunden an die Universität – nur wenige Wochen nach der so wichtigen Wahl in

Israel.

Wir planen diese Reise gerade mit großer Sorgfalt und Vorfreude. Auf dem Programm stehen viele

spannende interkulturelle Begegnungen und Besuche sowie natürlich unser German Coexistence

Event, die Gewinnerinnen und Gewinner des diesjährigen Schües Art Programs und die Bucerius

Lecture mit den Bürgermeistern der Partnerstädte Haifa und Düsseldorf, Yona Yahav und Dr. Stephan

Keller. Begleiten Sie uns – gerade jetzt ist die persönliche Begegnung wichtiger denn je.

Zuvor findet am 22. Oktober 2026 um 13 Uhr unsere ordentliche Mitgliederversammlung online per

Zoom statt. Neben dem Jahresabschluss 2024 steht die turnusgemäße Vorstandswahl an. Der

jetzige Vorstand stellt sich gemeinsam zur Wiederwahl. Selbstverständlich erhalten alle Mitglieder die

offizielle Einladung wie gewohnt fristgerecht auf dem Postweg – wir möchten Sie schon heute

herzlich bitten, sich den Termin vorzumerken.

Ihre Unterstützung hält unsere Verbindung zu Haifa lebendig. Sie ermöglicht Stipendien,

Begegnungen und Austausch – und zeigt den Menschen an der Universität, dass sie gerade in

diesen Zeiten nicht allein stehen. Dafür danken wir Ihnen von Herzen.

Wir wünschen Ihnen weiterhin ein frohes Sukkot-Fest – Chag Sameach – und noch ein gesundes und

hoffnungsvolles neues jüdisches Jahr! 

Mit herzlichen Grüßen

Ihre Dr. h.c. Sonja Lahnstein 

Vorstandsvorsitzende des Deutschen

Fördererkreises der Universität Haifa   

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/mailing/255/9465493/0/78f6c53b78/index.html


Deutsch-israelischer Dialog in bewegten Zeiten
EINLADUNG ZU UNSERER REISE NACH HAIFA IN 2026

 

Gerade jetzt braucht der deutsch-israelische Dialog sichtbare Zeichen. Vier Wochen nach den

wegweisenden Wahlen in Israel reisen wir vom 21. bis 25. November 2026 nach Haifa. Es ist ein

Aufbruch zu außergewöhnlichen Begegnungen, geprägt von Zuversicht und partnerschaftlicher

Verbundenheit. Es ist eine Reise zu den Menschen, die vor Ort täglich Brücken bauen.

Gemeinsam mit der Universität Haifa haben wir ein vielfältiges Programm zusammengestellt, das

exklusive wissenschaftliche Einblicke und intensive interkulturelle Begegnungen vereint.

Lebendige Koexistenz: Erleben Sie das German

Friends Coexistence Event (Keynote: Prof. Ali

Hussein) und tauschen Sie sich persönlich mit

unseren Stipendiatinnen und Stipendiaten aus.

Freuen Sie sich auf faszinierende Einblicke in

die Ahmadiyya-Gemeinde in Kababir, einen

Besuch der christlich-deutschen Gemeinde im

Kibbuz Beit El (Zichron Ja'akov) und die

Begegnung mit der beduinischen Kultur in

Basmat Tab’un.

Politik im Dialog: Ein besonderer Höhepunkt ist

die Bucerius Lecture – ein exklusives Gespräch

zwischen Haifas Bürgermeister Yona Yahav und

Düsseldorfs Oberbürgermeister Dr. Stephan

Keller, moderiert von Universitätspräsident Prof.

Gur Alroey.

Foto: Bürgermeister Yona Yahav mit Sonja

Lahnstein, Vorstandsvorsitzende Deutscher

Fördererkreis, bei der Haifa-Reise 2025.

Spitzenforschung & Kultur: Wir blicken hinter die

Kulissen der Morris Kahn Marine Research

Station in Sdot Yam und fahren mit der Seilbahn

hinauf auf den Mount Carmel. Zudem erwarten

uns die Präsentationen des Schües

Kunstpreises sowie geführte Exkursionen zur

UNESCO-Welterbestätte Beit She’arim und dem

historischen Caesarea.

Wir reisen selbstverständlich nur, wenn es die Sicherheitslage erlaubt. Doch solange persönliche

Begegnung möglich ist, wollen wir einander Halt geben. Da wir in einer kleinen, persönlichen Gruppe

reisen, ist die Teilnehmerzahl begrenzt. Bitte melden Sie sich bis zum 8. Oktober 2026 verbindlich

unter backhaus.unihaifa@step21.de an.

Alle Informationen, das detaillierte vorläufige Programm und die Teilnahmeerklärung finden Sie im

Anhang und unter uni-haifa.de/aktuell. Wir freuen uns auf eine unvergessliche und bedeutsame Reise

mit Ihnen!

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60537/2dcb0693dd.html


Impressionen unserer Reise in

2025

Unterstützung gesucht
»Bringing Jews and Arabs together on Campus«

 

An der Universität Haifa teilen sich jüdische und arabische Studierende die Hörsäle. Doch wie wird

aus einem bloßen Nebeneinander eine echte Verbindung – gerade in Zeiten tiefer gesellschaftlicher

Risse? Für Rektorin Prof. Mouna Maroun ist das eine existentielle Frage. Ihr wegweisendes

Dialogprogramm »Bringing Jews and Arabs together on Campus« setzt auf ein vermeintlich

einfaches Mittel: Studierende lernen im Tandem die Muttersprache des Gegenübers. Das Prinzip

wirkt: Wer Vokabeln teilt, teilt bald auch Biografien und lernt, dem anderen wirklich zuzuhören.

Gerade jetzt, wo der Konflikt die Gräben vertieft,

zeigt sich, wie überlebenswichtig dieser

Brückenbau ist. Nach einem erfolgreichen ersten

Durchlauf soll das Projekt von 16 auf 22

Teilnehmende wachsen – doch genau jetzt läuft

die bisherige Förderung aus. Um die

Projektbegleitung und Stipendien für das

kommende Jahr zu sichern, werden dringend

40.000 Euro benötigt. Bitte helfen Sie mit Ihrer

Spende, damit dieses Fundament für

Verständigung und Menschlichkeit weiter

wächst.

Hier direkt spenden und jüdisch-arabische Verständigung stärken:

Deutscher Fördererkreis der Universität Haifa e. V.

Warburg Bank | IBAN: DE71 2012 0100 1000 2711 44

Verwendungszweck: »Bringing Jews and Arabs together on Campus«

Fotos: Aus den gemeinsamen Aktivitäten auf dem Campus entstanden echte Freundschaften

zwischen den jüdischen und arabischen Studierenden.

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60492/1020c5b2df.html


Mehr dazu

Neues aus dem »Jewish-Arab Community Leadership Program«
Ein Zeichen des Vertrauens

Mit 42 Jahren noch einmal ganz neu anfangen – und das in einer Region, in der das Miteinander

täglich auf die Probe gestellt wird. Talia Arieli aus Haifa, Mutter von zwei Kindern, geht diesen

mutigen Weg. Sie studiert die Fächer Beratung und menschliche Entwicklung sowie

Sonderpädagogik an der Universität Haifa. Ihr Alltag ist ein permanenter Spagat zwischen Familie,

Job und anspruchsvollem Studium – ein Weg, der enorme Kraft kostet.

Doch Arieli ist nicht allein. Sie ist eine der diesjährigen Stipendiatinnen des »Jewish-Arab Community

Leadership Program« (CLP), das der Deutsche Fördererkreis seit vielen Jahren verlässlich fördert.

Dieses besondere Programm bringt jüdische und arabische Studierende zusammen, um durch

intensiven Dialog den gesellschaftlichen Zusammenhalt und das gegenseitige Verständnis im Alltag

zu verankern.

Für Talia Arieli ist die Unterstützung mehr als

eine finanzielle Hilfe: »Sie ist Ausdruck des

Vertrauens und der Anerkennung meines

Lebenswegs«, sagt sie. Das Wissen, dass

Menschen an sie glauben, gebe ihr die Kraft,

trotz aller Hürden dranzubleiben. Mit dem

Stipendium im Rücken will sie sich nun voll auf

ihre akademische und soziale Arbeit

konzentrieren – für eine Zukunft des gelebten

Miteinanders.

Mit einem Stipendium von 2.200 Euro pro Jahr können engagierte jüdische und arabische

Studierende gezielt gefördert werden. Unterstützen Sie das CLP und investieren Sie in eine neue

Generation von Community Leadern!

Mehr zum

Projekt

»Werner Otto Arab Israeli Women Graduate Program«
Mit KI für eine bessere Welt der Tiere

Seit 25 Jahren eröffnet das »Werner Otto Arab-Israeli Women Graduate Program« des Deutschen

Fördererkreises arabischen Studentinnen an der Universität Haifa neue akademische Perspektiven.

Das Programm zeichnet herausragende wissenschaftliche Leistungen aus und unterstützt junge

Frauen, die Forschung und gesellschaftliche Verantwortung verbinden.

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60521/bf0c054e59.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60490/0d0fad3a0d.html


Was fühlen Tiere? Und wie können wir

erkennen, wie es ihnen geht? Diese Fragen

treiben Nareed Hashem Farhat an. Die junge

Wissenschaftlerin verbindet Künstliche

Intelligenz mit Tierverhaltensforschung, um das

Tierwohl ganz konkret zu verbessern. In ihrer

Promotion an der Universität Haifa entwickelt sie

Methoden, mit denen Computer den Stress und

das Verhalten von Tierheimhunden automatisch

erkennen können – eine unschätzbare Hilfe für

Tierheime, in denen oft die Zeit zur

kontinuierlichen Beobachtung fehlt.

Nareed ist eine Ausnahmebegabung: Neben

ihrer Promotion leitet sie bereits ein

Entwicklerteam, lehrt an der Universität und

begeistert als Dozentin Kinder für Technologie.

Foto (c) Privat

Ihr Ziel reicht dabei weit über die eigene Karriere hinaus. Sie möchte Künstliche Intelligenz für die

Gesellschaft nutzbar machen und junge Frauen aus der arabischen Community ermutigen, ihren Weg

in die Wissenschaft zu gehen.

Als Stipendiatin des »Werner Otto Arab Israeli Women Graduate Program« verbindet Nareed Technik

mit tiefer Empathie. Das Programm des Deutschen Fördererkreises unterstützt seit 25 Jahren

hochqualifizierte arabisch-israelische Frauen gezielt bei ihrer Master- oder PhD-Promotion. Es schafft

finanzielle Freiheit, bietet Workshops und schenkt den Forscherinnen ein starkes Netzwerk für den

akademischen Erfolg – und für eine gerechte gesellschaftliche Teilhabe.

Foto: Neben finanzieller Unterstützung erhalten die Stipendiatinnen des »Werner Otto Arab Israeli

Women Graduate Program« regelmäßige Workshops und können sich auf Networking-Events

vernetzen.



Mehr zum

Projekt

Gläubiger Widerspruch

Jüdische, christliche und muslimische Menschen im Dialog

 

Wie kann man seiner Religion treu bleiben – und ihr zugleich widersprechen? Wie lassen sich Glaube

und scharfe Kritik verbinden, ohne die eigene Identität preiszugeben? Es sind schmerzhafte Fragen

unserer Zeit, die junge Menschen der drei abrahamitischen Religionen bei der diesjährigen JCM-

Konferenz im Haus Wasserburg in Vallendar zusammenbrachten.

Dank der Unterstützung des Deutschen

Fördererkreises konnten auch Studierende der

Universität Haifa teilnehmen. Nach Jahren von

Krieg, Absagen und digitaler Teilnahme waren

sie endlich wieder persönlich in Deutschland, um

zuzuhören, zu diskutieren, zu widersprechen –

und einander jenseits von Schlagzeilen und

Frontlinien als Menschen zu begegnen.

Foto: Die Teilnehmenden der diesjährigen JCM-

Konferenz (c) Moshe Lavee

Seit mehr als 40 Jahren steht JCM – Juden, Christen und Muslime – für gelebten Dialog. Das Credo

der Konferenz lautet: »We do dialogue, we don't just talk about it.« Niemand spricht als Vertreter

eines Staates oder einer Glaubensgemeinschaft, sondern für sich selbst.

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60494/1e7f49e71f.html


Fotos: Die Studierenden beim Besuch des jüdischen Friedhofs in Neuwied (c) Moshe Lavee

Für Nimrod Shaham, Student der Universität Haifa, war die Begegnung »spirituell, intellektuell, sozial

und emotional« prägend. Inmitten einer »vielfältigen Gruppe inspirierender Menschen« fand er

Hoffnung, Neugier – und den Wunsch, den Kreis jener zu vergrößern, die an einer gerechten

gemeinsamen Zukunft bauen wollen. »Ich wünsche jedem Menschen, der den Schmerz und die

Trauer dieser schwierigen Zeiten empfindet, die Möglichkeit, an dieser kraftvollen Begegnung

teilzunehmen.«

 

Mehr dazu

Kunst verbindet
Neues aus der Kooperation mit der HFBK Hamburg

Seit April 2024 besteht eine enge Kooperation zwischen der Universität Haifa und der Hochschule für

bildende Künste Hamburg (HFBK). In gemeinsamen Workshops und Ausstellungen entstehen

Räume für kreativen Dialog und neue Perspektiven, die den künstlerisch-wissenschaftlichen

Austausch zwischen Deutschland und Israel lebendig halten.

Wie dynamisch diese Partnerschaft ist, zeigen

die aktuellen Begegnungen: Nachdem HFBK-

Student Fabian Lübke im Mai seinen Austausch

in Haifa angetreten hat, verlagert sich der

Austausch zum Wintersemester 2026/2027

wieder nach Hamburg. Mit Shahaf Ben Gay und

Amal Batrice kommen zwei Studierende aus

Haifa an die Elbe.

Ein Highlight wartet bereits im Winter auf Kunstinteressierte: Vom 10. bis 13. Dezember 2026 stellen

die beiden bei der Open Studio Ausstellung in der Karolinenstraße 2a aus.

Für das Sommersemester 2027 hat die Universität Haifa den renommierten Künstler Shay Id Aloni als

Gastprofessor nominiert, der ab voraussichtlich April 2027 die HFBK bereichern wird.

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60521/bf0c054e59.html


Fotos: Impressionen aus der HFBK Kooperation.

Mehr dazu

Interview mit Assistant Prof. Oren Gal

Was können wir von einem Fischschwarm über die Zukunft der KI lernen?

Assistant Prof. Oren Gal erforscht an der

Universität Haifa, was sich Robotik und KI von

der Natur abschauen können. Als Leiter des

Swarm & AI Lab (SAIL) entwickelt er mit seinem

Team Algorithmen, die es autonomen

Unterwasserfahrzeugen, Booten und Drohnen

ermöglichen, ohne zentrales Steuerungsorgan

hocheffizient im Team zusammenzuarbeiten.

Das Mittelmeer vor der Haustür dient den

Forschenden dabei als direktes, lebendes Labor.

Kurz vor seiner Forschungsreise nach

Deutschland und in die Schweiz hat sich der

Spitzenwissenschaftler Zeit für ein Gespräch

genommen. Im exklusiven Interview mit dem

Deutschen Fördererkreis erklärt Oren Gal,

warum Fischschwärme die perfekte Blaupause

für krisensichere Technologien sind, wie wir

Vertrauen in KI aufbauen – und warum die

kulturelle Vielfalt an der Universität Haifa der

ideale Nährboden für weltweite Innovationen ist.

Assistant Prof. Oren Gal nimmt vom 20. bis 21. Oktober an einem Treffen mit 42 internationalen

Teilnehmenden in München teil, um Konsortien für Horizon-Projektanträge im Bereich Robotik und KI

aufzubauen.

 

Jetzt das Interview

lesen!

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60519/588c3d988f.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60535/9e8f2e07e8.html


Spitzenplatz für die Nachhaltigkeit

Universität Haifa glänzt im weltweiten Ranking

Die Universität Haifa verbindet akademische Forschung mit gesellschaftlicher Verantwortung. Im

aktuellen Times Higher Education Impact Ranking 2026 belegt die Universität zum wiederholten Mal

den 1. Platz in Israel für ihr soziales und ökologisches Engagement.

Im weltweiten Vergleich von über 1.600

Hochschulen gehört Haifa damit zu den besten

zehn Prozent. Das Ranking bewertet den Beitrag

von Universitäten zu den Nachhaltigkeitszielen

der Vereinten Nationen. Besonders deutlich wird

dieses Engagement in zwei Kategorien: Weltweit

erreicht die Universität Platz 54 für

Geschlechtergerechtigkeit sowie Platz 92 für

Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen.

Zum Ranking

Warum wir die Geisteswissenschaften jetzt brauchen
Im Gespräch mit Prof. Yossi Chajes

Auf der Bar-Mitzwah-Reise seines Sohnes durch

Europa machte Prof. Yossi Chajes (Foto l.) vom

Institut für jüdische Geschichte der Universität

Haifa Station in Hamburg und traf Juliana

Hoffmann (r.) vom Deutschen Fördererkreis.

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60523/b02f111096.html


Zwischen Elbphilharmonie, ausgefallenen Zügen und einer persönlichen Familien-Spurensuche in

Wien ging es im Gespräch um die Rolle der Geisteswissenschaften in bewegten Zeiten.

Chajes richtete einen klaren Appell an den Deutschen Fördererkreis: Gerade in einer Zeit, in der

Naturwissenschaften und Künstliche Intelligenz zu Recht im Fokus stehen, dürfen die

Geisteswissenschaften nicht ins Hintertreffen geraten. Eine historisch-kritische Vermittlung von

Disziplinen wie dem jüdischen Denken (Jewish Thought) sei unerlässlich, um verkürzte Vorstellungen

aufzubrechen und die wahre Vielfalt des Judentums sichtbar zu machen.

Für Chajes ist diese Arbeit das Fundament, um ein tolerantes Miteinander in einer pluralen

Gesellschaft überhaupt erst zu ermöglichen.

Wie lebendig diese Forschung ist, zeigt sein Ilanot-Projekt. »Ilanot« (hebräisch für Bäume) nennt man

die kunstvollen Diagramme, mit denen jüdische Mystiker seit dem Mittelalter das Göttliche visuell

darstellten. Die von Chajes initiierte Online-Plattform »Maps of God« führt diese weltweit verstreuten,

komplexen kosmischen Landkarten in hochauflösenden digitalen Editionen zusammen – ein

Meilenstein der digitalen Geisteswissenschaften (Digital Humanities), der das reiche Erbe der

Kabbala für die Weltöffentlichkeit frei zugänglich macht.

Mehr über das

Projekt

Wenn Psychotherapie messbar wird

Minerva-Gentner-Symposium an der Universität Trier

Was verändert einen Menschen in einer Psychotherapie? Und lässt sich dieser Wandel mit den

Methoden der modernen Datenwissenschaft verstehen? An drei Tagen im Oktober 2026 widmet sich

das deutsch-israelische Minerva-Gentner-Symposium an der Universität Trier diesen Fragen. Unter

dem Titel »Innovative Approaches to Exploring Processes of Change in Psychotherapy« kommen

rund 150 Forschende aus Deutschland, Israel, England und den Niederlanden zusammen.

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60525/b2071823b8.html


Die von Wolfgang Lutz (Trier) und Prof. Dr. Sigal

Zilcha-Mano (Haifa) organisierte Tagung

untersucht neue Wege, therapeutische

Veränderungsprozesse zu erfassen: Künstliche

Intelligenz und maschinelles Lernen gehören

ebenso dazu wie die Analyse von Sprache,

Mimik, Bewegung sowie physiologischen und

hormonellen Daten. Im Mittelpunkt steht die

Frage, wie sich solche Methoden nutzen lassen,

um therapeutische Prozesse besser zu

verstehen und Psychotherapie stärker zu

personalisieren.

Der Deutsche Fördererkreis unterstützt das

Symposium finanziell und stärkt damit nachhaltig

den wissenschaftlichen Austausch und die

partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen

Deutschland und Israel.

Foto: Prof. Dr. Sigal Zilcha-Mano (c) https://carmel-ltd.haifa.ac.il

Brücken statt Boykott

Ein wichtiges Zeichen aus Berlin

Während akademische Boykottaufrufe gegen israelische Hochschulen in Europa zunehmen –

Restriktionen in Spanien, Wien und Leiden trafen in den vergangenen Monaten auch Forschende der

Universität Haifa –, setzt die Freie Universität Berlin ein klares Gegenzeichen.

Das Präsidium der FU Berlin hat sich

ausdrücklich für die Fortsetzung

wissenschaftlicher Kooperationen

ausgesprochen und betont die Unverzichtbarkeit

von internationalem Austausch sowie der

Freiheit von Forschung und Lehre.

Für die Universität Haifa und ihren Deutschen Fördererkreis ist dies ein zutiefst ermutigendes Signal:

Gerade in Krisenzeiten muss die Wissenschaft als Plattform für den Dialog und übernationale

Verbindungen erhalten bleiben.

Zum Statement des FU-Berlin-

Präsidiums

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60497/0b04af6304.html


Neues Netzwerk für die Antisemitismusforschung

Gründung der Contemporary Antisemitism Studies Association (CASA)

 

Über die große internationale Konferenz zum zeitgenössischen Antisemitismus an der Universität

Haifa hatten wir bereits im vergangenen Newsletter berichtet. Ein zukunftsweisendes Ergebnis dieser

Tagung nimmt nun feste Formen an: die Neugründung der Contemporary Antisemitism Studies

Association (CASA).

Das primäre Ziel von CASA ist es, die

Erforschung des modernen Antisemitismus als

global vernetztes, eigenständiges akademisches

Feld zu etablieren.

Foto: Logo der Konferenz

Bislang arbeiteten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in diesem Bereich an ihren jeweiligen

Heimatuniversitäten oft isoliert. Das neue Netzwerk – eine Kooperation des Elisabeth and Tony

Comper Center for the Study of Antisemitism an der Universität Haifa mit dem London Centre und

dem Gratz College – schließt diese Lücke und bietet eine internationale Infrastruktur.

Mehr als 150 Forschende gehören der

Vereinigung bereits an.

Welche strategischen Ziele das Netzwerk

verfolgt und wie künftig auch Künstliche

Intelligenz im Kampf gegen den Hass eingesetzt

werden soll, erklärt der Leiter des Comper

Center, Dr. David Barak-Gorodetsky (Foto links),

im ausführlichen Gespräch.

Zum vollständigen Interview

Der Rhythmus des Traumas
Wie Wearables das PTBS-Risiko vorhersagen können

Ein schweres Trauma hinterlässt Spuren weit

über die Psyche hinaus. Eine neue, im

Fachjournal Nature Translational Psychiatry

veröffentlichte Untersuchung der Universität

Haifa liefert tiefere Einblicke in die Entstehung

der Posttraumatischen Belastungsstörung

(PTBS).

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60527/e10ea18085.html


Forschende begleiteten dafür 211 Überlebende des Supernova-Festivals einen Monat lang im Alltag

per Smartwatch. Das überraschende Ergebnis: Nicht die reine Schlafdauer oder der

Durchschnittspuls bestimmen das PTBS-Risiko, sondern die Unregelmäßigkeit im biologischen

Tagesrhythmus.

Diese Schwankungen in der zirkadianen Stabilität direkt nach dem Ereignis sagten präzise voraus,

ob Betroffene Monate später schwere Symptome ausbildeten.

Die Daten verdeutlichen das bittere Ausmaß der

Katastrophe: Über die Hälfte der Teilnehmenden

wies auch elf Monate nach dem Angriff klinisch

signifikante Symptome auf.

»Ein Schock destabilisiert fundamentale

Körperfunktionen im Tagesverlauf«, erklärt

Mitautor Prof. Roee Admon (Foto links) vom

Integrated Brain and Behavior Research Center

(IBBRC) der Universität Haifa. Gängige

Wearables könnten künftig helfen,

Risikopatienten frühzeitig zu identifizieren und

gezielt zu unterstützen.

Zur Studie

Stitching Memory

Wenn Modedesign zur Sprache der Trauer wird

Wie lässt sich tiefgreifender Verlust in Kleidung übersetzen? Die Absolventinnen und Absolventen

des Studiengangs Modedesign an der Universität Haifa finden darauf eine präzise, visuelle Antwort.

Geprägt von den Zäsuren seit dem 7. Oktober – zwischen Alarmen, Ungewissheit und privaten

Schicksalsschlägen – zeigt der Abschlussjahrgang 2026 Arbeiten, die textile Kunst als pure Form der

Resilienz begreifen. Es ist die erste große Modenschau seit der Fusion mit der WIZO-

Designakademie.

In den präsentierten Kollektionen verbinden sich traditionelle Einflüsse des beduinischen, drusischen

und äthiopischen Erbes mit zeitgenössischen Formen. Begleitet von engagierten Mentoren wird Mode

hier zum Medium für gesellschaftlichen Dialog und persönliche Reflexion.

Wie tiefgehend dieser Prozess der Bewältigung

ist, zeigt das Beispiel der 46-jährigen

Absolventin Yifat Mandabi: Nach dem Verlust

ihrer an Demenz erkrankten Mutter verarbeitete

sie deren unvollendete Handarbeiten mithilfe von

innovativen 3D-Drucktechniken direkt auf dem

Stoff ihrer Abschlusskollektion. Die Kollektion

setzt sich intensiv mit dem Thema Demenz und

der Erfahrung auseinander, den schleichenden

Verlust eines geliebten Menschen zu bewältigen.

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60499/e467150439.html


Ausgehend von der Erinnerung an eine Mutter, die ihr Gedächtnis verliert, untersucht das Projekt die

Angst vor dem Vergessenwerden, das Gefühl des langsamen Schwindens sowie die schmerzhafte

Kluft zwischen physischer Präsenz und dem voranschreitenden Identitätsverlust. Es ist ein zutiefst

persönlicher Akt der Erinnerung, der Trauer in bleibende Kunst verwandelt.

Foto: Symbiose aus Handarbeit und Hightech: Designerin Yifat Mandabi verarbeitet die unvollendeten

Handarbeiten ihrer Mutter mittels innovativer 3D-Drucktechniken direkt auf dem Stoff. (c) Neri

Bloomfield School of Design

Zum vollständigen Porträt und Interview mit Yifat Mandabi

Einblicke in die Modenschau auf Instagram

ansehen

Unter der Oberfläche: Die Folgen der Ölpest

Der Ölunfall vor der israelischen Küste im Februar 2021 hat das marine Ökosystem weitaus schwerer

getroffen als bisher angenommen. Eine neue Studie der Universität Haifa zeigt, dass die Katastrophe

vor allem unter der Wasseroberfläche verheerende Spuren hinterlassen hat: In den am stärksten

verschmutzten Gebieten waren bis zu 75 Prozent der marinen Arten potenziell schädlichen oder

tödlichen Konzentrationen von giftigen Erdölverbindungen ausgesetzt.

Wie umfassend die ökologischen Schäden sind,

verdeutlicht der Blick auf die biologische Vielfalt:

Betroffen waren 28 von 31 untersuchten

Fischarten, zehn von elf Arten planktonischer

Krebstiere sowie sämtliche fünf untersuchten

Schneckenarten. Für die Analyse kombinierten

die Forscher um den Doktoranden Omri Lapidot

und Dr. Igal Berenshtein vom Labor für marine

Ökologie ein präzises Risikomodell mit einer 18-

tägigen Strömungssimulation.

Das Ergebnis macht deutlich: Rein sichtbare Schäden an den Stränden und ölverschmierte Tiere an

der Oberfläche erfassen das wahre Ausmaß einer Ölpest nur unvollständig.

Foto: Nur die Spitze des Eisbergs: Die sichtbare Verschmutzung an den Stränden. Foto: University of

Haifa Archives

Mehr dazu

Archäologie im Glas

Der Wein des Negev kehrt zurück

Es ist ein faszinierendes Experiment an der Schnittstelle von Archäologie und Ökologie: In der

antiken Ruinenstadt Avdat haben Forschende der Universität Haifa und der israelischen Natur- und

Parkbehörde einen Wein rekonstruiert, der vor eineinhalb Jahrtausenden als einer der edelsten

Tropfen der byzantinischen Welt galt. Die Grundlage für diese Wiederbelebung bildeten antike

Traubenkerne, die aus einer versiegelten Höhle im Negev-Sand geborgen wurden.

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60501/7c56882263.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60503/d7033c8cb4.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60505/cb32bcf76f.html


Was als Spurensuche zum Kollaps des

Byzantinischen Reiches begann, mündete im

Herbst 2023 in ein landwirtschaftliches Wagnis.

Die genetisch identifizierten Ur-Reben wurden

im kargen Wüstenboden neu angepflanzt –

kultiviert nach jahrtausendealten

landwirtschaftlichen Methoden, die aus der

Mischna und rabbinischen Schriften rekonstruiert

wurden.

Trotz der extremen Bedingungen gedeihen die

Reben hervorragend. Die erste Ernte wurde nun

von lokalen Winzerinnen und Winzern rein

naturbelassen und ohne industrielle Hefen oder

Zusätze gekeltert. Ein geglückter Versuch,

Geschichte nach 1.500 Jahren wieder

sensorisch erfahrbar zu machen.

Foto: Die Wüste Negev liegt im Süden Israels und nimmt mit rund 12.000 km2 etwa 60 Prozent des

israelischen Staatsgebiets ein.

Mehr dazu

Prähistorische Proteine

Reptilien als Nahrung im Karmel-Gebirge

Der Übergang der Menschheit zur Sesshaftigkeit

veränderte den prähistorischen Speiseplan

tiefgreifender als bislang angenommen. Ein

Team um die Archäologin Dr. Maayan Lev, die

an den Universitäten Haifa und Kiel forscht, hat

nun den ersten direkten Beweis dafür vorgelegt,

dass Menschen der Natufien-Kultur vor rund

15.000 Jahren systematisch Schlangen und

Eidechsen verzehrten – und das über einen

Zeitraum von etwa 3.000 Jahren.

Foto: Der Scheltopusik (Pseudopus apodus) stand regelmäßig auf dem Speiseplan im Karmel-

Gebirge. (c) Konstantinos Kalaentzis, CC BY-SA 4.0.

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60507/b250386183.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60533/d48e099b55.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60509/17d18a3bbb.html


Für die in der Fachzeitschrift PNAS

veröffentlichte Studie analysierten die

Forschenden tausende Reptilienknochen aus

der Fundstätte el-Wad Terrasse im Karmel-

Gebirge. Charakteristische Schnittspuren an 82

Schlangenwirbeln belegen, dass die Tiere

gezielt als Nahrung zerlegt wurden. Dabei

gingen die Jäger strategisch vor: Sie

bevorzugten große, ungiftige Arten wie den

Scheltopusik (eine Echsenart), die viel Ertrag bei

geringem Risiko versprachen.

Foto: Eingang zur Nahal-Höhle und die davorliegende el-Wad Terrasse (c) R. Yeshurun /  CC BY-SA

3.0

Die Ergebnisse zeigen, dass die abnehmende Mobilität der Menschen zu einer flexiblen Anpassung

an die Ressourcen der direkten Umgebung führte – Reptilien wurden so zu einer dauerhaften und

verlässlichen Proteinquelle.

Mehr dazu

Zum Abschluss möchten wir Ihnen noch drei sehr empfehlenswerte Lesetipps mit auf den Weg

geben:

1) Fokus Medizin

Warum Nordisraels Zukunft an der Gesundheitsversorgung hängt

 

Der Wiederaufbau und die Stabilität des israelischen Nordens entscheiden sich nicht nur an

Sicherheitsfragen, sondern ganz maßgeblich in den Kliniken. In einem eindringlichen Gastbeitrag

analysiert Prof. Haim Bitterman, Dekan der Herta and Paul Amir School of Medicine an der Universität

Haifa, den drastischen Ärztemangel der Region.

Er zeigt auf, warum die neugegründete

medizinische Fakultät gerade jetzt die

entscheidenden Weichen für die Zukunft stellt:

Ziel ist es, eine neue Generation von

Medizinerinnen und Medizinern direkt vor Ort

auszubilden, im Norden klinische Erfahrung

sammeln zu lassen und sie so langfristig in den

lokalen Gemeinschaften zu verwurzeln. Ein

starkes Plädoyer für Resilienz und

gesellschaftliche Infrastruktur in

herausfordernden Zeiten.

(c) University of Haifa Archives

Zum Gastbeitrag

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60532/e80fc82668.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60513/74b551f17b.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60511/7ef5f27011.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60515/d73125e0d9.html


2) Kulturen verbinden

Wie arabische klassische Musik für die Moderne neu gedacht wird

Kann jahrhundertealte, traditionelle Musik zu einer modernen Kunstform werden? Onn Yosef Kadosh,

Komponist und Doktorand an der Universität Haifa, beweist genau das. Für seine innovative

Forschung wurde er mit dem renommierten Prof. Emeritus Robert Elbaz-Stipendium für

herausragende Promovierende ausgezeichnet.

Aufgewachsen in Tel Aviv, lernte er schon als

Kind von seinem Vater das Spielen der Oud

(einer traditionellen Kurzhalslaute). Heute

erforscht er an der Universität Haifa, wie sich

das komplexe Modalsystem der klassischen

arabischen Musik – das Maqam – in

zeitgenössische Musikstile übersetzen lässt,

ohne dabei seine einzigartigen kulturellen

Wurzeln zu verlieren.

Im ausführlichen Interview spricht der Stipendiat

über sein wegweisendes Projekt »The Expanded

Maqam« und seine Vision, verschiedene

musikalische Welten und Kulturen miteinander

ins Gespräch zu bringen.

(c) American Friends of University of Haifa

Zum Interview

3) Das Gewicht der Einsamkeit

 

Die Abschlussrede des französischen

Philosophen Bernard-Henri Lévy auf der

Antisemitismus-Konferenz in Haifa hallt nach.

Nun liegt eine so ernüchternde wie hellsichtige

Bilanz vor: In einem in The Jerusalem Post

erschienenen Essay beschreibt Lévy ein

schwerwiegendes Paradox. Während auf den

Podien die rationalen Argumente gegen den

globalen Antizionismus siegten, blieb im Saal ein

zutiefst lähmendes Gefühl zurück – das der

existenziellen Verlassenheit.

Sein Text ist kein rein akademischer Rückblick, sondern das Protokoll einer kollektiven Einsamkeit, in

der sich Israel von den westlichen Demokratien preisgegeben sieht. Ein eindringliches Stück

politischer Publizistik, das den an der Universität Haifa begonnenen Diskurs auf wuchtige Weise

fortschreibt.

Zum vollständigen Essay

Zum Video-Mitschnitt seiner bewegenden Rede in

Haifa

https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60517/af0c744cf8.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60529/a3f188cb25.html
https://t141ebbc1.emailsys1a.net/c/255/9465493/0/0/0/60531/adef2bf9ad.html


Und last but not least:
Unser Print-Newsletter  bietet noch mehr

spannende Einblicke, exklusive Interviews und

aktuelle Entwicklungen rund um die Universität

Haifa und ist auch online abrufbar, ebenso wie

alle E-Newsletter.

Werden Sie Mitglied und bleiben Sie immer auf

dem Laufenden! Auf unserer Website können

Sie sich direkt für den Print-Newsletter

anmelden.

 

Jetzt Mitglied

werden!
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